
Kurfürst Karl Philipp von der Pfalz 
teilte das Schicksal Mannheims

Von E r n a  R e i d e l

A n einem dunklen  W interabend, am 20. Ja­
nuar 1948 h a tte  sich — so berichtet das P ro ­
tokoll, das ein Stiftungsrat der O beren Pfar­
rei in M annheim  (Jesuitenkirche), der Leder­
großhändler K arl Johann Fleck, aufgenom m en 
hat, — vor den w undervollen handgeschm iede­
ten  T oren der Jesuitenkirche ein kleiner Kreis 
geladener Gäste eingefunden, darun ter P o­
lizeipräsident Dr. Leiber, Erzbischöflicher Bau­
rat Rolli, Heidelberg, A rchitekt Knoch und

Mannheim, Jesuitenkirche, in  unversehrtem Z u ­
stand; heute fehlen Kuppel u. Laterne und die 
K uppeln der Türme. Seitlich Pfarrhaus bzw. ein­
stiges Jesuitenkolleg.

verschiedene Stiftungsräte der O beren Pfarrei. 
Gegen 18 U hr traf auch der inzwischen ver­
storbene Päpstliche H ausprälat und Ehren- 
D om kapitular Joseph Bauer ein, der auch 
Erzbischöflicher S tadtdekan für das K apitel 
M annheim  war.

Das Portal der Jesuitenkirche öffnete sich 
nun und alle A nwesenden begaben sich in 
die von Kerzen beleuchtete schwer beschä­
digte K rypta un te r dem ehemaligen H ochaltar 
der Jesuitenkirche, der ehedem kurfürstlich­
pfälzischen Hofkirche. A ssistiert von seinem 
C oadju tor Pater Franz M eßbacher SJ und dem 
Kaplan P ate r A n ton  Kling SJ, dem M eßner und 
M inistranten  begann P rälat Bauer die W eihe­
handlung m it dem Spruch:

„H ier! O  Mensch, lern ’ hier, 
was unser Leben ist.
Ein Sarg nur und ein Leichenkleid 
b leib t dir von aller Irdischkeit.
W er ist hier arm? wer ist hier reich? 
im Grabe sind w ir alle gleich.
Sei gleich en tfe rn t von Stolz und Neid 
in  H oheit und in N iedrigkeit.
W er weiß, wie bald auch dich zur G ruft 
der H err des Todes und des Lebens ruft. 
D rum  halte dich zu jeder Z eit 
auf T od  und Ewigkeit bereit.
H err sei barm herzig, wenn Du einst 
als R ichter aller W elt erscheinst.
D ann w ollen w ir auf ewig Dein 
im Leben und im T ode sein.“

Diese stille Feier galt der Ü berführung des 
am 31. Dezem ber 1742 in M annheim  versto r­
benen K urfürsten  Karl Philipp von der Pfalz 
und seiner d ritten  Gem ahlin V io lan ta  T he­
resia von T h u m  und Taxis aus der G ruft der 
zerstö rten  Schloßkirche, in der sie m ehr als 
zwei Jahrhunderte geruh t hatten , oder ge­
nauer aus dem M annheim er Polizeipräsidium , 
wo m an sie geborgen ha tte , in die p rov i­
sorische, verschließbare G ruft der Jesuiten­
kirche.
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Kurfürst Karl P hilipp  Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in  Bayern 1716-1742
mit dem Orden des h l. H ubertus, au f dem Tisch K urhut und Kaiserkrone (V ikar u. Provisor des Reichs), 
a u f dem Stuhl der P lan  und im H intergrund der B au  eines unausgeführten Entwurfes des Jesuitenkollegs 

Öl au f Leinw and, 2,39 x  1,6 5  m  wohl um 17 40 . S tädt. M useen M annheim



Am M orgen dieses Tages w aren die beiden 
Särge von  einer Polizei-Eskorte un te r Führung 
des Polizeipräsidenten zur Jesuitenkirche ge­
le ite t worden. A n ihrer neuen R uhestätte  an 
der linken Seite der K rypta sprach Prälat 
Bauer die W eihegebete und segnete die Toten.

Auf die B itte eines Stiftungsrates w urde der 
Sarg des K urfürsten geöffnet. Da lag einbal- 
sam iert und  m um ifiziert d e r W iedererbauer 
M annheim s im  schwarzen O rdenskleid  der 
R itter des H ubertusordens, den  großen O r­
densstern an der linken Schulter des M antels,

Mannheimer Dukat Kurfürst Karl Philipps von 
der Pfalz als Reichsvikar 1740
Auflösung der Vorderseitenum schrift: Dei G ratia  C arl Philipp 
Com es Palatinus Rheni B avariae  D u x  Sacri Rom ani Im perii 
Archithesaurarius E t  Elector, A u f der Rückseite Doppeladler, 
belegt mit 3 Ovalschilden mit dem Pfalz-bayerischem  W appen 
und U m schrift: V IC A R I U S  E T  P R O V IS O R  I M P E R Y 1740. 
Gold 3,4 g r  23 mm Durchm .

in  w ohlerhaltener Kleidung und fast neu er­
scheinenden höfischen Schnallenschuhen. In 
den w eißbehandschuhten H änden hie lt e r  ein 
schönes Sterbekreuz. W ohlerhalten  war auch 
der O rden  vom  goldenen Vlies.

Beide O rden  wurden v on  der Regierung in 
O b h u t genom m en und sollen später vielleicht 
in der N ähe des Sarges in einem  Schaukasten 
aufbew ahrt werden.

W enn K urfürst Karl Philipp auch schon vor 
206 Jahren aus dem Leben geschieden war, so 
ließ sich dennoch an den Gesichtszügen des 
T o ten  erkennen, daß sein 1906 in  der V o r­
halle der Jesuitenkirche aufgestelltes Denkmal 
sehr porträtähnlich  geschaffen wurde.

Der lebende Kurfürst und Mannheim

W ährend die A nwesenden seltsam ange­
rü h rt vor dem einstigen Beherrscher der K ur­
pfalz standen, hob sich den Sinnenden aus 
dem Bild des T o ten  das Bild des lebendigen 
K urfürsten und seines W irkens für M annheim .

D am it erstand auch das trübe Bild der Stadt 
M annheim  in  jener Zeit, als Karl Philipp die 
Regierung der Kurpfalz an tra t; ein  Bild, das 
erstaunliche Ä hnlichkeit zeigt m it jenem  an­
deren des schwer zerschlagenen, gequälten 
M annheim  der Jahre 1946/48. Denn die durch 
die landesväterliche Fürsorge des K urfürsten 
Karl Ludwig kaum  von den W unden des 
D reißigjährigen Kriegs genesene junge Stadt 
w ar ja 1689 im Pfälzischen Erbfolgekrieg 
(Orleansschen Krieg) von  den Franzosen vö l­
lig zerstö rt und ein versuchter W iederaufbau 
durch erneu te  Z erstö rung verh in dert worden. 
Darum  w agten die zurückkehrenden Bürger 
erst nach dem Frieden von Ryswik, der diesen 
für die Pfalz so unseligen Krieg beendet 
ha tte , tro tz  eines W iederaufbauediktes (1698) 
des K urfürsten Johann W ilhelm, des von den 
Düsseldorfern so sehr geliebten ,,Jan W el­
lern“ , nur recht zögernd m it dem A ufbau zu 
beginnen. Um so zögernder, als abermals ein 
Krieg heranzog und 1701 auch ausbrach (Spa­
nischer Erbfolgekrieg). Manche Bürger flohen 
w ieder und diejenigen, die blieben, erlagen 
fast u n te r den Lasten der Einquartierung und 
der Steuern. T rotzdem  räum ten die Bürger 
Schutt, h a tten  am 5. O k to ber 1701 den 
G rundstein zum Rathaus am M arktplatz ge­
legt, am 30. September 1706 den G rundstein

M annheim, Schloßhof m it Schloßkirche 
und Jesuitenkirche im  Hintergrund
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zur lutherischen Trin itatiskirche, die am 
1. O k tob er 1709 eingew eiht wurde, und 
konnten  am 1. Mai 1710 die katholische 
U ntere Pfarrkirche und am 25. A ugust 1717 
die reform ierte K onkordienkirche einweihen. 
U nd niem and w ird sich darüber w undern, daß 
die M annheim er un te r solchen Um ständen 
ih r hundertjähriges Stadtjubiläum  (24. Januar 
1707) in  recht bedrückter Stimm ung feierten.

Etwas mehr wuchs ihr V ertrauen, als auch 
dieser Krieg endlich durch den Frieden von 
R astatt beendet wurde, obschon Johann W il­
helm  sich nicht viel um die arme notleidende 
S tadt küm m erte. Erst sein T od brachte die 
W endung, als 1716 Johann W ilhelms Bruder 
Karl Philipp den pfälzischen K urhut erhielt. 
Er w ar bereits 5 5 Jahre alt, ha tte  einst das 
geistliche Gewand m it dem Soldatenrock ver­
tauscht, ha tte  in den T ürkenfeldzügen ge­
käm pft un d  w ar S tatth alter von T iro l. Erst im 
Hochsommer 1718 kam  er n a h  Schwetzingen, 
wo ihm auch — gnädig empfangen — eine 
M annheim er A bordnung aufw artete. Einige 
Tage später erschien er dann m it seiner Toch­
te r Elisabeth, die m it dem Erbprinzen Joseph 
Karl von Pfalz-Sulzbach verm ählt war, in 
M annheim , das nur ein einziges Haus, das

M annheim, Schloßkirche
V on K arl Ph ilipp  e rb a u t. Im  zw eiten  W eltkrieg  a u sg eb ra n n t.

des H ofjuden Oppenheim er am M arkt, besaß, 
w e lh es  geeignet war, den K urfürsten aufzu­
nehmen.

D enn damals hausten n o h  m a n h e  Einwoh­
ner in  Kellern, andere in  arm seligen N o tbau­
ten. Überall gab es n o h  Trüm m erreste und 

Lücken in  den H äuser­
zeilen. D e n n o h  fühlte 
s i h  Karl Philipp offen­
sichtlich von M annheim  
angezogen, weil er als 
ab so lu tis tish e r H e rrsh e r  
des Barock n i h t  das enge 
Tal und die Berge H eidel­
bergs s u h te ,  sondern die 
w eite Ebene, in der s ih  
eine seinem M achtgefühl 
gemäße neue Residenz 
sh a ffe n  ließ. Darum  er­
griff er — v e rm u tlih  n i h t  
ungern — die G elegenheit,

Zinn-Prunksarg  
Karl Philipps in  der 
Schloßkirche
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die ihm sein R eligionsstreit m it den H eidel­
bergern bo t, um sich endgültig  M annheim  
zuzuwenden. Am 17. Novem ber 1720 kam 
K arl Philipp zu dauerndem  A u fen thalt nach 
M annheim , nachdem er schon am 2. Juli 1720 
in  A nw esenheit des W eihbischofs von  W orms, 
der den G rundstein geweiht h a tte , die feier­
liche G rundsteinlegung zum M annheim er 
Schloß vorgenom m en hatte . Allerdings sollte 
er erst im W inter 1731 als einsam gewor­
dener alter M ann m it seinem Hof in diesen 
steingew ordenen Ausdruck seines Herrscher­
gefühls einziehen. D enn seine von ihm sehr 
geliebte Tochter Elisabeth war in  der Blüte 
ihres Lebens schon 1728, und ihr G atte  1729 
gestorben.

Daß Karl Philipp M annheim  zu seiner Resi­
denz erhoben hatte , gab der um  ihren  W ie­
deraufbau ringenden Stadt einen unerhörten  
A uftrieb . M achtvoll regte sich nun ih r Bau­
wille, die bürgerliche Stadt gewann den Ehr­
geiz, zur höfischen Stadt zu werden und w urde 
es. Ja, noch m ehr: sie w urde zu einem Brenn­
punk t geistigen und kultu re llen  Lebens in 
dieser Südwestecke Deutschlands. Ehrgeizige 
und  begabte K räfte, auch aus Frankreich 
und Italien, fanden hier die schönsten Schaf­
fensm öglichkeiten. Die 
Bürger verd ien ten  durch 
den Hof, ihre Lebenshal­
tu n g  hob sich, aber es 
stiegen auch die Steuern, 
und  zwar recht erheblich.
Die Pflichten der Bürger 
m ehrten  sich, aber ihre 
Selbständigkeit m inderte 
sich und  manches ihrer 
Rechte ging verloren. A b­
solutism us und B ürokra­
tie , Ingenieur und  Fe-

Zinnsargder drittenOemahlin 
des Kurfürsten K arl P hilipp  
geb. Violanta Theresia von 
T h u m  und Taxis. Die Särge 
stehen noch in  der Gruft der 
Mannheimer Schloßkirche.

stungsbaum eister h a tten  zu bestim m en. Die 
stinkenden Festungsgräben der Friedrichsburg 
w urden zugeschüttet, an den P lanken einge­
ebnet, jedoch ohne den m orastigen U nter­
grund auszuheben. U nd dieses Versäumnis 
rächte sich bei der Fundam entierung des 
Kaufhauses.

M onum ental wuchs das Schloß auf und 
legte sich wie eine mächtige, schwere K rone 
über die Stadt. W enige M onate vor dem Ein­
zug des Hofes ins Schloß (1731) w urde die 
künstlerisch ausgewogene Schloßkirche zu 
Ehren der Heimsuchung M ariä geweiht.

Durch Adelshäuser, geschmackvolle Bürger­
häuser und vor allem die  öffentlichen Gebäude 
Karl Philipps begann sich das schöne A n tlitz  
M annheim s als Barockstadt zu form en. Leider 
w urden seine charakteristischen Züge im zwei­
ten  W eltkrieg  fast völlig ausgelöscht.

Schon 1725 ha tte  Karl Philipp im Anschluß 
an die A usarbeitung des neuen Wechselrech­
tes und andere M aßnahm en zur Förderung des 
M annheim er Handels nach Plänen des kur­
fürstlichen O berbaud irektors A lessandro Galli 
da Bibiena die Erbauung des neuen Kauf­
hauses am Paradeplatz befohlen. 1727 ha tte

45



er den Patres der Societas Jesu einen Bauplatz 
zu einem K olleg geschenkt. A ls es—wahrschein­
lich nach Plänen Bihienas — 1730 nahezu vo ll­
endet war, bauten  die Patres auch eine Schule 
an, die sogar ein theatrum  und ein M usik­
sem inar besaß. Sie w urde später das Heim des 
Lyzeums, des späteren hum anistischen Gym ­
nasiums bis etw a 1890.

Am 12. M ärz 173 3 w urde der G rund­
stein zu dem  großen und kostspieligen Bau 
der Hofkirche, d e r Basilika Carolina gelegt, 
die dem heiligen Ignaz von Loyola und dem 
heiligen Franz X aver gew eiht wurde. (V oll­
en det ha t sie 1756 Karl Philipps Nachfolger 
Carl Theodor.) Die Pläne schuf Bibiena, starb 
jedoch vor V ollendung der Kirche, so daß 
Guillaum e H auberat und Franz Raballiatsi das 
W erk zu Ende führten, an  dem  bedeutende 
K ünstler wie Egid Asam, Paul und A ugustin 
Egell, Peter Verschaffelt und Hieronym us 
Brinkm ann m itarbeiteten .

Schon 1734 war Karl Philipps d ritte  Ge­
m ahlin V io lan ta  Theresia von  T hurn  und 
Taxis gestorben und in  der k leinen G ruft u n ­
te r dem Hochaltar der Schloßkirche b esta tte t 
worden.

A m  17. Januar 1742 kon n te  der hochbe­
tagte K urfürst noch der prunkvoll gefeierten 
Hochzeit seines Nachfolgers Carl T heodor m it 
Elisabeth A uguste von  Pfalz-Sulzbach an­
w ohnen, deren Schwester M aria Anna gleich­
zeitig m it H erzog Clemens von  Bayern ge­
trau t wurde. Doch dieses so festlich begonnene 
Jahr endete in  Trauer, da am  Silvestertag 
K urfürst Karl Philipp starb und nach der 
„L eichendksingnus“ in der schwarzverhäng­
ten  Schloßkirche (13. Februar 1743) in der 
G ruft un ter dem Hochaltar neben V io lanta 
T heresia beigesetzt wurde. Sein mächtiger, 
herrlich verzierter, p runkvoller Z innsarg, der 
versilbert und vergo ldet war, ist ein  M eister­
w erk  nach einem  Entwurf Paul Egells. V ier 
Löwen tragen ihn, ein Reliefbild des V er­
ew igten, das von  einem  bei den Kroninsig- 
nien am K opfende sitzenden P u tto  gehalten

wird, k rö n t ihn. Einfacher, aber ebenfalls reich 
verziert ist der Sarg seiner G attin .

Ein Toter wurde einbezogen
in das Schicksal der Lebenden.

204 Jahre ruh te  der K urfürst in Frieden in 
seiner Schloßkirche, obschon die nachfolgen­
den Z eiten  nicht im m er friedlich für M ann­
heim waren, Ende des 18 . Jahrhunderts die 
R evolutionskriege die Stadt um brandeten 
und etw a eineinhalb Jahrhunderte später die 
schöne Kirche über seiner G ruft ausbrannte.

Jener chaotischen, furchtbaren Nachkriegs­
zeit aber, in der viele Nachkom m en seiner 
einstigen U ntertanen  wieder in Kellern und 
Ruinen hausten, blieb es Vorbehalten, seine 
G rabesruhe zu schänden. Raubgieriges Ge­
sindel erbrach, wahrscheinlich am 7. Januar 
1946 zum erstenm al und am  1. M ärz 1946 
zum zweitenmal, seinen und seiner Gemahlin 
Sarg, da die Sicherheitsmaßnahm en, die in  
dieser no tv o llen  Z eit ha tten  getroffen werden 
können, nicht ausreichten. W ahrscheinlich 
w urden dabei Schmuckstücke en tw endet, sowie 
der verm utlich m it einem  Diadem  geschmückte 
Schädel V io lan ta  Theresias, die nicht e in ­
balsam iert, sondern in  ihrem  m it C hlorkalk 
gefüllten Sarg verw est war.

Die beschädigten Eichenholzsärge innerhalb 
der Sarkophage ha tte  der Schreinermeister 
Johann Krapp, ein  U renkel des kurfürstlich 
pfälzischen Kabinettsschlossers A rnold Krapp, 
sachkundig w iederhergestellt, d. h. für 
V io lanta T heresia einen neuen, kleinen, 
schweren Eichenholzsarg angefertigt, da ihr 
Sarg zerfallen war. In  A nw esenheit von  Z eu­
gen des Badischen Bezirksbauamtes M ann­
heim, darun ter A rch itekt Lasareff, der s. Z t. 
die Grabschändung en tdeck t ha tte , der S tad t­
gem einde M annheim , darun ter der damalige 
O berbürgerm eister Braun, des Prälaten  Bauer 
und des M annheim er A ltertum svereins, an 
der Spitze Professor Dr. Gropengießer, ha tte  
man am 26. A pril 1946 die Särge w ieder ge­
schlossen. Da m an sie aber kurz danach in
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der R uine der Schloß­
kirche nicht für sicher 
genug hielt, h a tte  m an 
sie w ieder den Sarko­
phagen entnom m en 
und in die K ellerräu­
me des Polizeipräsidi­
ums verbracht, wo sie 
fast zwei Jahre b lie­
ben, um  dann — wie 
eingangs angeführt — 
in  die K rypta der Je­
suitenkirche überführt 
zu werden.

Am 24. N ovem ber 
1949 versam m elten 
sich wieder, so berich­
te t  ein  zw eites P ro to ­
koll des katholischen 
Stiftungsrates, Leder­
großhändler Karl Jo­
h ann  Fleck, Prälat 
Bauer m it den Stif­
tungsräten  und Bür­
gern seiner Pfarrei, 
der badische Landes­
kon serv ator Emil La- 
croix, und  R egierungs­
baura t Hans W ingler, 
die A rch itekten Lasa- 
reff und Tasche vom  
Badischen Bezirksbau­
am t M annheim  in der 
Jesuitenkirche. Noch 
einmal w urde der bis 
je tz t unverschraubte Sarg des K urfürsten ge­
öffnet. Da keine V eränderungen an Leichnam 
und K leidung festzustellen waren, erübrigten 
sich Konservierungsm aßnahm en. Das P ro to ­
koll, das Professor Dr. Gropengießer 1946 
aufgenom m en ha tte , und  das von  allen A n­
wesenden unterschriebene P ro tok o ll der end­

endgültigen Verschlie­
ßung des Sarges w ur­
den hineingelegt. Prä­
la t Bauer sprach die 
kirchlichen Gebete 
über die T oten, legte, 
da der R osenkranz des 
K urfürsten zerfallen 
war, einen ändern aus 
eigenem Besitz in sei­
ne H ände und gab ihm 
ein Päckchen Erde aus 
dem heiligen Land in 
den Sarg. M it den 
W orten: „Du hast da­
mals m eine Kirche ge­
b a u t“ grüßte er den 
K urfürsten zum le tz­
tenm al, um sich dann 
ergriffen abzuwenden.

N un wurde der 
Doppel-Holzsarg m it 
den schönen Barock­
schrauben verschraubt, 
und  in  einen neuen 
Zinkblechsarg gestellt, 
der verfalz t und ver­
lö te t w urde, so daß er 
luftdicht verschlossen 
ist. Schließlich legte 
A rch itekt Lasareff noch 
das Siegel des Badi­
schen Bezirksbauamtes 
M annheim  an.

Da die Schloßkirche w ieder aufgebaut wird, 
werden Karl Philipp und seine Gem ahlin wohl 
w ieder in ihre Sarkophage do rth in  zurück­
kehren. Ein dauernder Friede sei ihnen ebenso 
gewünscht wie ihrer vielgeprüften Residenz 
M annheim.

Sterbekreuz Karl Philipps m it silbernem 
Crucifixus und Ornamenten
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